Conzelmann/Lindemann § 34 Das Markusevangelium

1. Das Markusevangelium als gegliederte Jesuserzählung

Mk ist das älteste der synoptischen Evangelien, diente den anderen als Quelle. Es stellt sich als geschlossene literarische Erzählung dar. Gliederung nach geographischem Rahmen: Einleitung (1,1-13), danach, im ersten Hauptteil wird von Jesu wirken in Galiläa um den See Genezareth berichtet (1,14-8,26), nach einem kurzen Zwischenstück, dem Weg nach Jerusalem (8,27-10,52) geht es im zweiten Hauptteil (11,1-16,8) um Jesu Passion und Tod in Jerusalem.

Zweiter Hauptteil ist (etwas) überdimensioniert. M. Kähler: Mk ist eine „Passionsgeschichte mit ausführlicher Einleitung“ – einseitig, Vorgeschichte hat eigene Bedeutung.

Oft wird gesagt, der geographischen Gliederung entspricht ein christologischer Aufriss: 1-8: Jesus Messianität soll verborgen bleiben, erst ab 8,27 wird sie erst dem Jüngerkreis (8,29; 9,7), dann vor dem Hohen Rat (14,61f) und schließlich in aller Öffentlichkeit vor dem Kreuz offenbart ( Messiasgeheimnis. Spielt tatsächlich eine große Rolle, aber auch im ersten Teil bleibt Jesu Hoheit keinesfalls verhüllt, viele Wundergeschichten enthalten keinen Schweigebefehl.

Charakteristisch für das Erzählgefälle des Mk und seine Christologie ist die immerwiederkehrende Ankündigung des Leidens und Sterbens (3,6; 8,31; 9,31; 10,32f, 11,18) ( Betonung der Leidens- und Kreuzeschristologie als eigentliche theologische Mitte des Mk.

2. Wichtige Stationen der Darstellung

1) 1,1-15 Einführung. Johannes der Täufer wird als Elia geschildert, Vorläufer des kommenden Messias. Summarium 1,14f stellt grundsätzliche Themen der Botschaft Jesu vor: Nähe der Gottesherrschaft, Umkehrforderung, und Aufruf zum Glauben. Benutzt „ευαγγέλιον“ und legt es Jesus selbst in den Mund

2) 1,16-6,6a Jesu Auftreten in Galiläa und in der jenseits des See Genezareth gelegenen Dekapolis. Berufungserzählung (1,16-20), danach 1,21-45 als Paradigma gestaltet, Wundererzählungen werden mit Hinweise auf Jesu Lehre und deren Wirkung auf die HörerInnen verbunden. Summarium (1,32-34) multipliziert die beiden vorangegangenen Wundererzählungen. Folgendes ist nach Sachge-sichtspunkten geordnet: 2,1-3,6 besteht aus Streitgesprächen, gerahmt durch zwei Erzählungen, in denen Wunder und Konflikt miteinander verbunden werden (Gichtbrüchiger – Sünde und Heilung am Sabbat). Wunder; Berufung der 12 und Konfliktszenen (3,7-35) 4,1-34 ist als Redeszene gestaltet. Jesus erzählt Gleichnisse und Bildworte, legt diese aber nur seinen Jüngern aus. 4,35-5,43: Wundererzählungen in denen Glauben eine Rolle spielt (Stillung des Sturms, besessener Gerasener, blutflüssige Frau, Jairus). Am Ende in Nazareth, wo Jesus sich über Unglauben wundert (6,1-6a).

3) 6,6b-8,26 Aussendung der Jünger, Tod des Täufers, Wundererzählungen (Speisungen, Jesus auf dem See...), Debatte über Rein und Unrein, Jesus geht ins heidnische Land (Frau aus Syrophönizien, Tyrus, Dekapolis).8,10 Rückkehr ins jüdische Land: Gespräch mit Jüngern

4) 8,27-10,52 Jesu Weg von Caesarea Phillippi durch Galiläa und Judäa bis nach Jerusalem. Wichtig sind Petrusbekenntnis (8, 29) plus Schweigebefehl, 3 Leidensankündigungen, die jeweils mit der Korrektur von Fehlinterpretationen verbunden sind (8,34: Von der Nachfolge; 9,33: Rangstreit der Jünger; 10,35 Zebedaienfrage). Mit Verklärungsszene (9,2f) und darauffolgender Heilung endet das öffentliche Wirken Jesu in Galiläa. Auf dem Weg durch Judäa Szenen über Ehescheidung, Kinder und Besitz. 

5) 11-13 Vorspiel zur Passion. Einzug in die Stadt, erste öffentliche Darstellung der Messianität Jesu. Dazu gehört auch die Tempelreinigung. Mit Gleichnis, Streitgesprächen und der armen Witwe endet Jesu öffentliches Wirken in 12,44. Apokalyptische Rede in 13 ist nur noch für den JüngerInnenkreis.

6) 14/15 Passion Jesu. 15,40 Mk will offenbar den Eindruck erwecken, das auch Frauen Jesus nachgefolgt sind. Dauer und Ablauf der Passionsereignisse sind bei Mk in eine Wochenschema eingebettet.

7) 16,1-8 Darstellung des Ostertages, nur eine Szene am leeren Grab, es wird von keinen Erscheinungen des Auferstandenen berichtet.

Problem der Mk-Schlusses

Warum tauchen keine Erscheinungsgeschichten auf, obwohl der Evangelist welche kennt (14,28; 16,7)? Für eine absichtliche Streichung lassen sich keine Gründe finden. Blattverlust müsste schon beim Original passiert sein, denn Lk und Mt kennen auch nur Mk 16,1-8. Suche nach dem „verlorenen“ Mk-Schluß geht davon aus, dass Mk 16,8 unbedingt einer Fortsetzung bedarf, dem ist aber nicht so. Nach Verklärungsgeschichte wissen die LeserInnen, was mit Jesus passiert, sie hören von Jesu Auferweckung, haben aber keine Beweise.

3. Quellen

Mk hat sicher schriftlich vorliegende Quellen verarbeitet

(Apokalypse Mk 13 (Gleichnis vom Sähmann und Deutung (4,3-9.13-20), „Gleichnistheorie (10-12) ist eingeschoben ( evtl. Speisung der 5000 und Seewandel schon vormarkinisch miteinander verknüpft (auch bei Joh) ( umfassende Rekonstruktion des Materials ist nicht möglich.

4. Sprache

Sprache des Mk ist einfach, keine griechische literarische Hochsprache. Parataxe (Aneinanderreihungen von Sätzen mit „kai“) ist der Normalfall im Satzbau. Zeitgenössische hellenistische Volksliteratur. 

Mk und Lk haben an vielen verschiedenen Stellen verbessert. Manchmal setzt er aber auch erzählerische Kunstmittel ein, wie zum Beispiel die Verschachtelung zweier oder mehrerer Erzählungen (z.B.: 3,20-35 in Szene „Jesus und seine Verwandten ist das Streitgespräch mit den Schriftgelehrten über die bösen Geister – Beelzebul eingeschoben).

5. Verfasserschaft, Zeit und Ort der Abfassung

Verfasser

Mk nennt keinen Verfassernamen, anonyme Schrift. Nach kirchlicher Überlieferung ist das Buch von Johannes Markus geschrieben worden, der aus Jerusalem stammt und in der Apg erwähnt wird. Verwandter von Barnabas, hat diesen und Paulus tlw. auf der 1. Missionsreise begleitet. 1.Petr 5,13: Markus war Sekretär und Dolmetscher des Petrus in Rom. Papias: Mk hat sein Evangelium aufgrund der Erzählungen des Petrus niedergeschrieben.

Offensichtlich ist Mk nicht von einem palästinischen Juden geschrieben worden. Ist mit Einzelheiten der Geographie und den jüdischen Sitten nicht vertraut. Gegen die Verfasserschaft von Johannes Markus spricht, das er von paulinischer Theologie so gut wie nichts weiß.

Einigermaßen sicher ist nur zu sagen, dass Mk ein uns sonst nicht bekannter Heidenchrist ist.

Zeit

Hängt davon ab, ob man in 13,2 die Zerstörung des Jerusalemer Tempels als schon geschehen ansieht, die Stelle also als „vaticinium ex eventu“ (nachträgliche Weissagung) ansieht oder nicht. Auch ist nicht klar, ob sich die Aussage in 13,4 („Greuel der Verwüstung) auf ein tatsächliches historisches Ereignis bezieht oder rein apokalyptisch ist. Muss um 70 n. Chr. zur Zeit des jüdischen Krieges entstanden sein. 

Ort

Außerhalb Palästinas. Tlw. wird Alexandria vermutet, tlw. Rom, wegen Verbindung Johannes Markus zu Petrus und lateinischen Wörtern. Verbindung zu Petrus ist aber legendarisch. Antiochia evtl. wg. Nähe zur Jesusüberlieferung und Frau aus Syrophönizien, aber auch sehr schwach.

6. Theologische Tendenz und der Abfassungszweck
(Mk hat als erster Jesus-Tradition gesammelt und in einen biographischen Rahmen gestellt. Überlieferung sollte wohl für die Zukunft der Kirche bewahrt werden. 

(„Messiasgeheimnis“ als sich durchziehender theologischer Grundgedanke. Jesu Wirken vollzieht sich zunächst unter Verhüllung seines wahren Wesens: a) Dämonen dürfen nicht sagen, wer Jesus ist (1,24f. Besessener), b) von Jesu Wundern darf nicht öffentlich gesprochen werden (7,36 Heilung eines Taubstummen), c) Jünger missverstehen häufig, welchen Sinn Jesu Handlungen haben (8,32 1. Leidensankündigung, Petrus wehrt), d) Erst 8,29 spricht Petrus das Bekenntnis zu Jesus als dem Christus offen aus, e) Vor dem Hohen Rat (14) bejaht Jesus die Frage nach der Gottessohnschaft, das führt ihn zum Kreuz. 

(These des Messiasgeheimnisses stammt von W. Wrede: Jesus habe nicht gelehrt, dass er der Messias sei, Jünger erinnern sich nach Ostern, dass im Leben Jesu von Messianität nichts zu sehen war, andererseits glaubten sie von Ostern her, d.h. Auferstehung, Jesus als Messias. Versuchten historische Erinnerung und gegenwärtigen Glauben aneinander anzugleichen. Theorie wurde entwickelt, Jesus habe sich zu Lebzeiten als Messias gesehen, es nur nicht offenbart. Messiasgeheimnis spiegelt eine Verlegenheit der vormarkinischen Gemeinde.

(Von Mk verarbeitete Stoffe zeigen aber kein unmessianisches Bild, unmessianische Jesustradition hat es nach Ostern überhaupt nicht gegeben. Neuere Forschung sagt, dass es sich beim MG um eine der Überlieferung gegenüber sekundäre, theologisch bewusst gestaltete Theorie handelt (Redaktion des Mk). Evangelist wollte zeigen, dass Jesus mit seiner Predigt und Vollmacht keinen weltlichen Machtanspruch erhob. Jesus ist erst verstanden, wenn man ihn als Angeklagten vor dem Hohen Rat und als Hingerichteten am Kreuz sieht. Schweigebefehl gilt bis zur Auferstehung von den Toten (9,9). Leiden und Sterben müssen geschehen, sie entsprechen dem Willen Gottes.

(Leidensankündigungen sind keine historischen Worte Jesu, Bekenntnisaussagen der christlichen Gemeinde, Jesu Messianität kann nur vom Leiden aus richtig verstanden werden.

(Man kann die Theorie des Messiasgeheimnisses nicht pauschal auf alle Texte des Mk übertragen. Begreift man Mk als einen sich an die LeserInnen richtenden Text, so ist von Anfang an klar, das Jesus der Messias, der Sohn Gottes ist (1,1.3). Auch viele erzählende Texte passen nicht zur Messiasgeheimnistheorie (vom 1. Wunder erfährt ganz Galiläa, 1,27f.; Schweigebefehle ergehen nur an „unreine Geister“, 1,24f.; viele Wunder enthalten keinen Schweige- und Geheimhaltungsbefehl, 1,29-31; 2,1-12;...).

(Jüngerunverständnismotiv begegnet auch nicht in allen Texten. Explizit wird es im Zusammenhang mit den Speisungswundern (6;8), Eindeutig wird der Sinn im Petrusbekenntnis: „Du bist der Christus“ ist richtig, muss aber von der Leidenschristologie her verstanden werden. Verklärungsgeschichte, Schweigebefehl, Unverständnis der Jünger: Jünger sollen erst nach der Auferstehung ihr Schweigen brechen, verstehen aber nicht, das Jesus erst durch den Tod zu Auferstehung gelangt.

(Mk = christologischer Entwurf als Erzählung. Jesus verkündigt die Nähe des Reiches Gottes, predigt und handelt als Gottes Sohn, wird Opfer der weltlichen, religiösen Autoritäten. Bild des gekreuzigten Gottessohnes steht am Ende des Evangeliums. Auferweckter begegnet nicht als handelnde Person, muss geglaubt werden.  
